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Bewahrt die Burg ihr Geheimnis?
BALLWIL Im Gebiet Schloss 
hat die Kantonsarchäologie 
drei Wochen lang gegraben. 
Der Graben wurde tiefer als 
gedacht. Die Experten sind 
mit den Resultaten zufrieden.

von Reto Bieri

Es war ein tiefer Graben auf  der Wie-
se hinter dem Restaurant Sonne, gleich 
neben der Strasse nach Ottenhusen:  
Den aufmerksamen Beobachtern ist 
aufgefallen, dass es sich dabei nicht um 
eine gewöhnliche Baustelle handelte. 
Die «Bauarbeiter» waren Mitarbeiter 
der Kantonsarchäologie, die im Okto-
ber während drei Wochen im Gebiet 
Schloss im Boden nach historischen 
Hinweisen gegraben haben. Genau-
er: nach den letzten Resten der Burg 
Ballwil, wie Archäologe Fabian Küng 
bei einer Begehung vor Ort erklärt. 
Der Grund für die Sondiergrabung ist, 
dass auf  dem Grundstück ein Mehrfa-
milienhaus entsteht. In Absprache mit 
der Bauherrschaft führte die Kantons-
archäologie Grabungen durch. «Es ist 
die letzte Gelegenheit, an dieser Stelle 
allfällige Hinweise zur Burg dokumen-
tieren zu können.»  

Von der Burganlage ist heute nichts 
mehr sichtbar. Vieles liegt im Dunkeln. 
Erstmals erwähnt wird die Burg im 
frühen 13. Jahrhundert. Im 14. Jahr-
hundert berichtet eine Quelle, sie sei 
in einem schlechten Zustand, sie wird 
aber wieder hergerichtet. Gemäss Fa-
bian Küng gehörte die Burg später der 
Luzerner Familie von Sonnenberg und 
spielte eine wichtige Rolle, weil die 
Familie in den Adel aufsteigen woll-
te. «Um adelig zu werden, musste man 
eine edle Abstammung vorweisen kön-
nen. Der Besitz der Burg Ballwil war 
ein Aufhänger für den Adelsbrief  der 
Familie von Sonnenberg, da sie sich 
damit als ‹Barone von Ballwil› bezeich-
nen konnte.» Eine weitere Quelle fin-
det sich auf  einer Karte, auf  welcher 
die Ballwiler Burg verzeichnet ist und 
zeigt, dass das Gebäude um 1600 noch 
genutzt wurde. Danach verlieren sich 
die Spuren. Bis in die 1840er-Jahre sei-
en der Burggraben sowie Mauerreste 
sichtbar gewesen, sagt Fabian Küng. 
1849 erwähnt der Ballwiler Pfarrer im 
Zusammenhang mit der neu erbauten 
Pfarrkirche, dass der Burghügel abge-
tragen worden sei. 

Nun versuchen die Archäologen, der 
Burg wieder auf  die Spur zu kommen. 
«Speziell hier ist, dass wir sehr tief  
graben müssen.» Üblicherweise sei ein 
Boden-Sondierschnitt kaum tiefer als 
1.20 Meter, weil die archäologischen 
Schichten meist nicht tiefer reichten. 
In Ballwil ist der Sondiergraben je-
doch 3.50 Meter tief. Erst dort unten 
sind die Archäologen auf  die natürli-
che Moräne schicht gestossen. Bereits 
1994 fand übrigens eine erste Grabung 
statt. Dies wegen eines Bauprojekts, 
dass dann aber nicht verwirklicht wur-
de. Stichhaltige Hinweise auf  die Burg 
haben die Archäologen damals nicht 
gefunden. 

Kiesgrube statt Burggraben
Wie sieht es nun 25 Jahre später aus? 
Archäologe Fabian Küng steht am 
Grabenrand und liest anhand der 
Wand-Schichtung die Vergangenheit 
ab. Was er sieht, bereitet dem Spezia-
listen allerdings etwas Kopfzerbrechen, 
zumindest ein Teil davon. «Wir sehen 
hier, dass im Gelände tatsächlich ein 
tiefer und rund 13 Meter breiter Graben 
vorhanden war, der von den Dimensio-
nen her sehr gut ein Burggraben sein 

könnte», sagt Küng. Grabungstechniker 
Daniel Steiner ergänzt, dieser erstrecke 
sich etwa 20 Meter parallel zur Strasse. 
Dass es aber tatsächlich der ehemalige 
Burggraben ist, sei unwahrscheinlich. 
Gemäss Küng dürfte der Graben ent-
standen sein, als im 19. Jahrhundert 
Kies abgebaut wurde. «Zum Beispiel für 
den Bau der Kantonsstrassen, wovon 
einige in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
entstanden sind.» Anschliessend wurde 
die Grube wieder aufgefüllt. «Das meis-
te Füllmaterial, das hier liegt, stammt 
aus dem 19. Jahrhundert.» 

Ob auch Überreste vom abgetrage-
nen Burghügel darunter sind, müsse 
noch genauer abgeklärt werden. Ein-
zelne Funde wie Tuffsteine, Granit, 
Mörtel und brandgerötetes Material 
könnten darauf  hinweisen, denn sie 
wurden beim Bau von Burgmauern ver-
wendet. «Auch die Erkenntnis, dass auf  
der Parzelle statt der verschwundenen 
Burg eine alte Kiesgrube zu finden ist, 
ist wichtig. Und die Sondierung gibt in-
teressante Hinweise, wie sich das Dorf-
bild von Ballwil verändert hat: Es ist 
unglaublich, wie stark das Terrain hier 
vor 160 Jahren verändert worden ist», 
sagt Küng.

Ballwiler ist bei beiden  
Sondiergrabungen mit dabei
Einer der Personen, die tatkräftig bei 
der Ausgrabung mithelfen, ist Richard 
Thomas. Das ist aus zwei Gründen in-
teressant: Richard Thomas wohnt näm-
lich in Ballwil und hat vor 25 Jahren die 
ersten Ausgrabungen in diesem Gebiet 
geleitet. Während 27 Jahren hat Tho-
mas für die Kantonsarchäologie Luzern 
gearbeitet. Im über drei Meter tiefen 
Graben wischt der gebürtige Brite mit 
der Maurerkelle Sand und Steinchen 
auf  die Seite und zeigt, wo die Moräne-
schicht beginnt. Wie schon vor 25 Jah-
ren sieht es auch diesmal nicht danach 
aus, dass Überreste der Burg gefunden 
werden. Natürlich wäre es schön ge-
wesen, sagt Richard Thomas, aber ent-
täuscht sei er deshalb nicht, nimmt es 
der Ballwiler sportlich. «Das gehört zur 
Archäologie; mal findet man etwas, mal 
nicht.»

Tiefer graben die Archäologen nun 
nicht mehr, denn es steht der Baustart 
des Mehrfamilienhauses bevor. Die Ex-
perten werden aber vor Ort bleiben. 
«Wir hoffen, dass beim Aushub der Bau-
grube allenfalls noch Hinweise oder 
Funde hervorkommen», sagt Küng. 

Graben im Dienste der Wissenschaft: Grabungstechniker Daniel Steiner (l.) und Archäologe Fabian Küng (2.v.l.) 
haben die Ausgrabungen in Ballwil geleitet. Foto reb

Budget sieht 
Verlust vor
BALLWIL Das Budget 2020 der Gemein-
de Ballwil rechnet mit einem Minus von
rund 255 000 Franken. Das Ergebnis 
entspreche unter Berücksichtigung der 
Auswirkungen der Aufgaben und Fi-
nanzreform 18 (AFR 18) den Erwartun-
gen des Gemeinderates, heisst es in der 
Botschaft zur Gemeindeversammlung,
die am 27. November stattfindet (19.30,
Gemeindesaal). Bezüglich Finanz-
ausgleichs wird die Gemeinde Ballwil
durch die Anpassungen der AFR 18 von
einer Nehmer- zu einer Gebergemein-
de. Die zusätzliche Belastung betrage 
hier rund 300 000 Franken. AFR 18 sieht 
bekanntlich einen Steuerfussabtausch
mit dem Kanton vor. Deshalb sinkt Ball-
wils Steuerfuss im nächsten Jahr von
1.60 auf  1.50 Einheiten. Entsprechend 
steigt jener des Kantons, und zwar von
aktuell 1.60  auf  1.70 Einheiten. 

Aufgrund der aktuellen Entwicklun-
gen der Bauwirtschaft werden tiefere 
Einnahmen aus dem Kieswerk erwar-
tet, heisst es in der Botschaft weiter. 
Die vorgesehenen Ablieferungen des 
Kieswerkes an die Gemeinde belaufen 
sich auf  rund 1 Mio. Franken.

Im Budget 2020 sind Nettoinvestiti-
onen von 1,483 Mio. Franken geplant. 
Die wesentlichsten Positionen seien die
Realisierung der Aushubwaschanlage 
im Kieswerk sowie die Planungskosten 
für die Sanierung und Aufwertung der
Dorfstrasse. Beides wurde an der Urne 
von der Bevölkerung bereits gutge-
heissen. Die Jahre 2020 bis 2023 zeigten 
eine Verbesserung des Finanzhaushal-
tes, trotz des geplanten grossen Inves-
titionsvolumens. Der Gemeinderat er-
wartet, dass ab dem Jahr 2021 keine
Aufwandüberschüsse mehr budgetiert 
werden müssen. SB

Neue AHV-Zweig-
stellenleiterin
RAIN Der Kanton hat in seinen 83 Ge-
meinden insgesamt 81 AHV-Zweigstel-
lenleitende, welche ihre Bürger in allen 
Fragen rund um die AHV und IV unter-
stützen. Sie unterstehen fachlich der 
WAS Ausgleichskasse Luzern und wer-
den vom Gemeinderat gewählt. In Rain
wurde Isabelle Brun neu gewählt und
vom Verwaltungsrat WAS genehmigt.  pd

Käsermeister zeigt sein Handwerk
ESCHENBACH Die Zent-
ralschweizer Käsermeister 
(ZSKM) feierten im vergan-
genen Jahr ihr 100-jähriges 
Bestehen. Zum Abschluss des
Jubliäumsjahres luden Toni 
und Cornelia Hodel zum Tag 
der offenen Käsekeller ein.

«Erfreulich viele Interessierte liessen 
sich das nicht entgehen», sagte der 
zufriedene Käsermeister Toni Hodel.
So erfuhren die rund 200 Besucherin-
nen und Besucher viel Wissenswer-
tes über die Käseherstellung und das 
wirtschaftspolitische Umfeld der Bran-
che. Noch vor 30 Jahren wurden in der
Schweiz 52 000 Tonnen (520 Mio. Porti-
onen à 100 Gramm) Emmentaler pro-
duziert. Heute sind es noch circa 18 000 
Tonnen. Zwei Drittel der schweizeri-
schen Emmentalerproduktion geht ins 
Ausland, das wissen wohl die wenigs-
ten. Für das Käsereigewerbe ist das von
zentraler Bedeutung. Zu den Käsemen-
gen erklärte Toni Hodel: «Ich könnte 
fast das Doppelte meiner aktuellen Jah-
resproduktion von 250 000 Kilogramm 
herstellen. Die Marktsituation lässt 
aber nicht grössere Mengen zu. Meine 
Abnehmer geben mir die Menge vor.»

Junge für Käserberuf begeistern
Der Käsermeister produziert im obers-
ten Qualitätsbereich. Die Kontrollen
sind gemäss Hodel sehr streng. Das

heisst auch, dass seine 15 Milchliefe-
ranten nur silofreie Erstklass-Milch
abliefern dürfen, die täglich per Tank-
lastwagen zur Käserei gebracht wer-
den. Auch das ist eine Folge der Um-
strukturierung. Vor circa 40 Jahren 
gab es noch bedeutend mehr Käserei-
en. Den «Bäri oder das Ross am Milch-
karren» gibt es nur noch in den Erin-
nerungen.

Mit dem Tag der offenen Käsekeller
verfolgt der ZSKM auch das Ziel, junge 
Leute für den Käserberuf  zu begeis-
tern. Das Käserhandwerk ist bedeutend
vielseitiger, als es auf  den ersten Blick
von aussen scheint. Der Milchtechnolo-
ge oder die Milchtechnologin nehmen 
einen wichtigen Platz in der einhei-
mischen Lebensmittelversorgung ein. 
Toni Hodel ist gerne bereit,  nach dem 

Lehrabschluss seiner derzeitigen Lehr-
tochter Kathia Roos wieder einen jun-
gen Menschen auszubilden.

Die Besucher nahmen auch rege 
am Wettbewerb teil. Der Hauptpreis,
ein Einkaufsgutschein von 500 Fran-
ken, gewann Anna Mühlebach aus
Eschenbach. Weitere zehn Gewinner
erhalten einen Gutschein  im Wert von
50 Franken. Josef Bucher

Toni Hodel führt
eine Familie in die
Geheimnisse der 
Käseproduktion
ein. 
Foto Josef Bucher

Gestaltungs pläne
Oberdorf sind
aufgelegt
BALLWIL Seit Montag sind die Gestal-
tungspläne für das Projekt Oberdorf  
Ost und West öffentlich aufgelegt. Es 
handelt sich dabei um die Areale der
ehemaligen Belimed und der Trans-
portfirma Galliker. Die Einsprachefrist
läuft bis am 2. Dezember. Wie es im Pla-
nungsbericht heisst, wurde entschie-
den, aufgrund der zwei verschiedenen
Grundeigentümer zwei getrennte Ge-
staltungspläne zu erstellen. Bei einem
der Eigentümer handelt es sich um die
Gesellschaft für Immobilien-Anlage-
werte AG (GIA). Sie hat das ehemalige 
Belimed-Areal nach dem Wegzug der 
Firma aus Ballwil gekauft. Die GIA 
beabsichtigt, die bestehenden Gebäude 
zurückzubauen und neuen Wohn- und 
Arbeitsraum auf  dem Areal zu erstel-
len (der «Seetaler Bote» berichtete).
Der südwestliche Teil des Areals ist im
Besitz der Galliker Ballwil AG. Auf  dem 
Gelände befinden sich die bestehenden 
Betriebsgebäude mit Car- und LKW-
Einstellhallen und zwei Wohnhäusern.

Die Investoren wollen auf dem Areal
eine Wohnüberbauung realisieren. Das
Siegerprojekt dieses Studienauftrags 
aus dem Jahr 2017 dient als Grundla-
ge für die Gestaltungspläne Oberdorf  
West und Oberdorf  Ost. Der Zeithori-
zont für die Realisierung liege im Be-
reich des ehemaligen Belimed-Areals
bei drei bis vier Jahren, beziehungswei-
se beim Kreisel bei vier bis fünf  Jahren, 
heisst es im Bericht weiter. Im Bereich
der Galliker AG wird der zeitliche Rah-
men im Planungsbericht mit «später»
angegeben, ist also noch offen. reb

Seetaler Bote


